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Mahlzeiten „nach englischer Manier“
Industrie und Natur in Karl Immermanns Roman Die
Epigonen
Des repas pris « à la manière anglaise ». Industrie et nature dans Les
Épigones de Karl Immermann
Meals “in the English way”. Industry and nature in Immermann’s novel The
Epigones

Wolfgang Fink

PLAN

Einleitung
Das diskursive Umfeld von Immermanns Epigonen
Die soziale Kritik in den Epigonen
Von der Sozialkritik zur Kulturkritik
Das zeitgenössische Echo

TEXTE

Einleitung
Die Indus tria li sie rung hat in den Staaten des Deut schen Bundes
bekannt lich weitaus später als in England und Frank reich einge setzt,
so dass diese eine mitt lere Posi tion zwischen west eu ro päi scher
Dynamik und osteu ro päi scher Stagna tion einnahmen. 1 Ganz anders
steht es jedoch um den Versuch, die insbe son dere in England zu
beob ach tenden sozialen und wirt schaft li chen Verän de rungen
intel lek tuell und poli tisch zu erfassen. Die ersten Über le gungen in
diese Rich tung erfolgten schon kurz nach dem Wiener Kongress, also
weit vor der Krise des tradi tio nellen Hand werks der drei ßiger Jahre
und dem Webe r auf stand von 1844. Zu verdanken sind sie einer
genialen Intui tion des Minis ters Hardenberg 2, der in einem
Rund erlass an die Ober prä si denten jene Fragen aufwarf, die, in
anderen epis te mo lo gi schen Konstel la tionen und unter schied li chen
poli ti schen Zusam men hängen, das ganze 19. Jahr hun dert
beschäf tigen sollten:
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Die große Verle gen heit, in welche fast alle Fabrik länder gegen wärtig
geraten sind, erfor dert außer den augen blick li chen Unter stüt zungen,
welche die Mensch lich keit gebeut, sehr ernst liche Unter su chungen
über die Mittel, wodurch es über haupt zu verhin dern ist, daß die
Fabri ka tion, von welcher die Kultur und der Wohl stand der
blühendsten Länder ausgeht, nicht eine zahl reiche Menschen klasse
erzeuge, die in den besten Jahren dürftig und bei jeder Miss ernte
oder jeder Stockung des Absatzes dem tiefsten Elende
preis ge geben ist 3.

Harden berg anti zi piert eindeutig die durch die in seinen Augen
unauf halt same indus tri elle Dynamik 4 ausge löste Entste hung der
Arbei ter klasse, die sich durch spezi fi sche Lebens-  und
Arbeits be din gungen von allen anderen Schichten der sich
anbah nenden bürger li chen Gesell schaft unter scheidet. Zu ihnen
gehört zunächst die Preka rität, welche zum quali ta tiven und
quan ti ta tiven Wandel der gesell schaft li chen Armut beiträgt, sowie
der Verlust der mora li schen Auto nomie, der bis zur sozialen
Krimi na lität gehen kann 5. Noch wich tiger sind jedoch die mentalen
und kogni tiven Dispo si tionen der in der modernen Indus trie
arbei tenden Menschen. Harden berg geht es darum,

2

zu verhin dern, daß die frühe Gewöh nung zur Fabri ka tion in eine
Verwöh nung ausarte, daß die Erzie hung zum Fabrik ar beiter auf
Kosten der Erzie hung zum Menschen und Staats bürger betrieben
werde und daß der Mensch genö tigt werde, die höchste
mecha ni sche Fertig keit in einem einzelnen Hand griff mit dem
Verlust seiner mora li schen Frei heit zu erkaufen, selbst ehe er
erkennen kann, wieviel dieser Kauf ihn kostet 6.

Indus tri elle Arbeits welt, Huma nismus und allge meines
Staats bür gertum mitein ander zu verbinden, dies war in Harden bergs
Augen die Schick sals frage des 19. Jahr hun derts. Sein Rund erlass stand
damit auf einsamer Höhe und über for derte zwangs läufig seine
Adres saten, die sich mit Allge mein plätzen und
Plat ti tüden begnügten 7. Nennens werte – indi rekte – Antworten
kamen erst im Laufe der Debatten der drei ßiger Jahre, in denen auch
erst mals konkrete poli ti sche „Lösungen“ für die von Harden berg
ange spro chenen Probleme vorge schlagen wurden, während das
gefor derte empi ri sche Mate rial – insbe son dere über die
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Wohn ver hält nisse in den Arbei ter vier teln – erst in den vier ziger
Jahren gesam melt wurde.

Auch die deut sche Lite ratur blieb in dieser Hinsicht lange stumm;
allein Karl Immermanns 8 veröf fent lichter Roman Die Epigonen greift
in diese Debatten ein 9 und beant wortet auf lite ra ri sche Weise
Harden bergs Frage: ja, mit der Indus tria li sie rung entsteht eine neue
Klasse von Menschen, deren Inte grier bar keit in die Gesell schaft nicht
gesi chert ist, wodurch die „soziale Frage“ eine dezi diert poli ti sche
Dimen sion erhält. Immer manns soziale Sensi bi lität bricht mit der
Indif fe renz des allein auf poli ti sche Fragen konzen trierten Jungen
Deutsch land und betritt trotz der Anleihen an die Struktur des
Bildungs ro mans lite ra ri sches Neuland. Diese inno va tiven Elemente
werden jedoch durch die Tendenz des Autors zu
kultur kri ti schen Wertungen verwässert. Sie lassen die
Indus tria li sie rung zu einer exis ten ti ellen Bedro hung für die
Mensch heit werden, so dass nur ein Ausstieg aus der Geschichte als
Rettungs mög lich keit übrig bleibt – eine Schein lö sung, die
Immer mann als solche deut lich macht, während sie von namhaften
deut schen Poli ti kern aufge nommen wird.

4

Um diese Wider sprüch lich keit der Epigonen deut lich zu machen,
werden wir zunächst das diskur sive Umfeld des Romans kurz
skiz zieren (I), die soziale Kritik des Autors analy sieren (II) und dann
die Wendung zur Kultur kritik heraus ar beiten (III). Abschlie ßend geht
es um die im Roman anvi sierte „Lösung“ (die Selbst be schrän kung auf
die land wirt schaft liche Produk tion), die vom Autor als apore tisch
deut lich gemacht wird, aber in den zeit ge nös si schen Debatten ein
posi tives Echo findet (IV).

5

Das diskur sive Umfeld
von Immermanns Epigonen
Die Veröf fent li chung des Romans fällt zusammen nicht nur mit der
Eröff nung der ersten Eisen bahn linie im Deut schen Bund (Nürn berg –
Fürth), sondern folgt unmit telbar auf die spek ta ku lären
Abhand lungen von Franz von Baader und Robert Mohl, die die für die
Debatten der drei ßiger Jahre spezi fi schen Grenzen des poli ti schen
Hori zonts abste cken: einer seits der christ liche Pater na lismus von
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Baaders, der die (katho li sche) Kirche als Sprach rohr und
Inter es sens ver treter der arbei tenden Klassen gewinnen will,
wodurch diese indi rekt in den poli ti schen Insti tu tionen vertreten
wären und zugleich dem „verderb li chen Einflusse der Demagogen“ 10

entzogen würden. Auf der anderen Seite Robert Mohl, der wie von
Baader die Preka rität der Lebens be din gungen der Arbeiter im Sinne
von Harden berg bedauert und betont, „der Gegen satz zwischen
Lohn herr und Arbeiter“ müsse „ausge gli chen“ werden 11. Die neue
Armut beruhe eindeutig auf der „großen Fabrikation“, könne aber
lang fristig besei tigt werden und zwar durch eine nach drück liche
Förde rung der kultu rellen Bildung der Arbeiter und deren Betei li gung
an den Gewinnen der Betriebe, damit sie sich ein erstes eigenes
Kapital schaffen und so aktiv am Indus tria li sie rungs pro zess
teil nehmen können 12. Mohl versucht also, den Libe ra lismus des
18. Jahr hun derts zu moder ni sieren und den sich abzeich nenden
neuen sozialen Reali täten anzu passen. Damit sprengt er den
beschränkten und anachro nis ti schen intel lek tu ellen Hori zont der
Mehr heit seiner Zeit ge nossen, wie er, eben falls im Jahr 1835,
exem pla risch in der Preis frage der Akademie der Wissen schaften zu
Erfurt deut lich wird 13. In ihr geht es nicht allein um das Problem der
Arbeits be din gungen in den modernen Fabriken und ihre Auswir kung
auf die entste hende Arbei ter kultur, sondern um die Natur der Armut,
die sowohl dieje nigen betrifft, die eine Arbeit besitzen, wie auch jene,
die arbeitslos sind. Unter tönig also auch hier die Frage nach dem
Ursprung der sich ausbrei tenden Armut: ist sie konjunk tu rell oder
struk tu rell? Und wenn sie eindeutig durch die modernen
Produk ti ons mittel gene riert wird, welche Möglich keiten bestehen
dann, sie zumin dest einzu dämmen? Die vorge schla genen
Erklä rungs ver suche lassen nun selbst den Pater na lismus eines Franz
von Baader als inno vativ erscheinen, denn die Refle xionen gehen
kaum über das Niveau der von Harden berg erhal tenen Antworten
hinaus: exzes siver Alko hol konsum, Irreligiosität 14, fehlende
intel lek tu elle und/oder mora li sche Fähig keit zu einer
ratio nalen Haushaltsführung 15 der Arbeiter, dies sind die Reak tionen
der Mehr heit der Beiträger, die allein die betrof fenen Personen, also
den „Pöbel“ im Auge haben. Und schauen die Autoren einmal über
ihren Schreib tischrand hinaus und versu chen sich in einer
makro öko no mi schen Analyse, dann sind es der Verlust
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von Edelmetallen 16 oder allge mein die zuneh mende Verwen dung
von Maschinen 17, die verant wort lich gemacht werden, wodurch
zumin dest ansatz weise eine Bezie hung zwischen Indus tria li sie rung
und Armut herge stellt wird 18. Die Korre la tion von Massen armut und
indus tri eller Produk tion bleibt aller dings bei den Stel lung nahmen in
der Minder heit; die vom 18. Jahr hun dert über nom menen mora li schen
Erklä rungs muster bzw. Stereo typen domi nieren weiterhin und
verhin dern einen diffe ren zier teren Blick auf die eigene Gegen wart.
Der Bezug auf die Edel me talle belegt zudem eindeutig, dass der
Kame ra lismus weiterhin stark verbreitet ist und immer noch die
Blicke und Einschät zungen der Beob achter determiniert 19. Glei ches
gilt für die Mehr heit der Lösungs vor schläge, denn auch sie bleiben
eindeutig auf dem Boden des kame ra lis ti schen Wissens: sei es die
gefor derte Wieder ein füh rung der Zünfte 20. der Ruf nach
Einfuhr be gren zung durch Protektionismus 21 oder die empfoh lene
Grün dung von Groß be trieben in staat li cher Leitung, was nichts
anderes als einen Rück schritt zu den Manu fak turen des 17. und
18. Jahr hun derts bedeuten würde 22.

In diesem Wirr warr von Stel lung nahmen, in denen, mit Ausnahme
von Harden berg und Mohl, allein die Desori en tie rung und die
intel lek tu elle Hilfs lo sig keit domi nieren, ergreift nun Immer mann das
Wort und bringt sein Bewusst sein um den durch die
Indus tria li sie rung in Europa ausge lösten histo ri schen Einschnitt zum
Ausdruck. Damit nehmen Die Epigonen sowohl diachro nisch wie
synchro nisch gesehen eine Sonder stel lung in der Geschichte des
deut schen Romans ein 23. Denn in den Wanderjahren, dem
emble ma ti schen Roman der zwan ziger Jahre, stellte die
Indus tria li sie rung noch das ominöse Damo kles schwert dar, das über
dem tradi tio nellen Hand werk schwebte. In Immermanns Epigonen
verhält es sich jedoch genau umge kehrt: der Autor lässt in seinem
Roman einen ganzen Wirt schafts raum von heute auf morgen von der
land wirt schaft li chen Produk tion ins Zeit alter der Indus trie
über gehen, um so die nega tiven Konse quenzen der modernen
Arbeits tech niken deut lich zu machen 24, während das tradi tio nelle
Hand werk verschwunden ist, nur noch von einigen wenigen Figuren
herauf  be schworen wird. Damit unter scheidet sich Immer manns
Roman glei cher maßen von den Werken der enga gier testen seiner
unmit tel baren Zeit ge nossen, denn die Romane eines Gutzkow, Laube
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oder Mundt vertei digen zwar die Prin zi pien der Presse-  und
Meinungs frei heit gegen die Kräfte der Restau ra tion, bleiben aber in
sozialer Hinsicht voll kommen blind und verstummen Ende der
drei ßiger Jahre, kommen also zu ihrem verdienten Ende 25.

Kurz und gut: allein mit Karl Immermanns Epigonen beginnt im
Deut schen Bund, kurz vor der 1843 einset zenden Flut von sozialen
Romanen, die lite ra ri sche Diskus sion über die gesell schaft li chen
Konse quenzen der Industrialisierung.

8

Die soziale Kritik in den Epigonen
Immer manns Befund ist eindeutig: ja, die indus tri elle Arbeit droht, die
Arbeiter in einen mate ri ellen und mora li schen Abgrund zu stürzen.
Dabei geht der Autor schritt weise vor und es gelingt ihm punk tuell,
die verschie denen gesell schaft li chen Kräfte und damit auch die
sozial- politische Dynamik seiner Gegen wart in einem einzigen Bild
zu erfassen:

9

Aber mals sah Hermann das tiefe gewun dene Tal vor sich liegen, aus
welchem die weißen Fabrik ge bäude des Oheims hervor leuch teten.
Die Maschinen klap perten, der Dampf der Stein kohlen stieg aus
engen Schloten und verfins terte die Luft, Last wagen und
Packen träger begeg neten ihm, und verkün digten durch ihre Menge
die Nähe des rührigsten Gewerbes. Ein Teil des Grüns war durch
blei cherne Garne und Zeuche dem Auge entzogen, das Flüß chen,
welches mehrere Werke trieb, mußte sich zwischen einer Bretter- 
und Pfos ten ein fas sung fort zu gleiten bequemen. Zwischen diesen
Zeichen bürger li chen Fleißes erhoben sich auf dem höchsten Hügel
der Gegend die Zinnen des Grafen schlosses, in der Tiefe die Türme
des Klosters 26.

Der „bürger liche Fleiß“, dessen Ursprung und Konse quenzen noch
näher zu bestimmen sein werden, domi niert die gesamte Gegend,
während sich die – tradi tio nelle – poli ti sche Herr schaft zwar in einer
symbo lisch erhöhten Posi tion befindet, aber, wie auch die Insti tu tion
Kirche, nur noch am Rande des Gesche hens erscheint. Dieses wird
ausschließ lich durch die modernen Arbeits tech niken beherrscht,
welche sowohl auf dem Einsatz neuer Maschinen und Ener gie quellen,
wie auf der Umwand lung der Natur beruhen. Letz tere wird auf den
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ersten Blick nur beiläufig erwähnt, tatsäch lich kommt ihr jedoch eine
zentrale Bedeu tung für Immer manns Einschät zung der
Indus tria li sie rung zu:

Die mannig fal tigen Gewer be ein rich tungen, welche er nun im
einzelnen musterte, berührten sein Auge noch unan ge nehmer, als
Tages zuvor. Diese anmu tige Hügel-  und Wald natur schien ihm
durch sie entstellt und zerfetzt zu sein. Das freie Erdreich mit
Bäumen und Wasser, welches die Seele sonst von jedem Drucke zu
erlösen pflegte, lastete auf der seinigen mit stumpfem Gewichte, weil
es auch nur als Sklave im Dienste eines künst lich gesuchten Vorteils
sich zeigte. Um alle Sinne aus der Fassung zu bringen, lagerte sich
über der ganzen Gegend ein mit wider li chen Gerü chen
geschwän gerter Dunst, welcher von den vielen Färbe reien und
Blei chen herrührte 27.

Die ange führte „Entstel lung“ der Natur nimmt sogar, so der Erzähler,
eine für den Menschen exis ten ti elle Dimen sion an. Denn, weit davon
entfernt, das Phänomen der Indus tria li sie rung nach ästhe ti schen
Krite rien zu beurteilen 28, geht es Immer mann in der Bezie hung
zwischen Mensch und Natur um die Möglich keit einer punk tu ellen
inner welt li chen Erlö sung (Weber), welche allein eine unbe rührte
Natur vermit teln kann. Gerade das ist mit dem „Druck“ gemeint, den
eine so erfah rene Natur vom Menschen zu nehmen vermag. Dies ist
jedoch nach den Eingriffen des Indus tri ellen nicht mehr möglich, was
zu einer Desori en tie rung des Betrach ters führt, der hier
stell ver tre tend für den Autor, vor allem aber für die betrof fenen
sozialen Gruppen steht, die sich immer mehr vergrößern:

11

In den folgenden Tagen durch streifte er mit einem erfah renen
Führer [...] die Gegend, und besah die Fabriken. Fast alle Zweige
dieser Art mensch li cher Tätig keiten hatten sich hier im Umkreise
weniger Stunden abge la gert. Man mußte wirk lich über den Geist des
Mannes erstaunen, der in verhält nis mäßig kurzer Zeit eine ganze
Gegend umzu formen verstanden hatte. Aus einfa chen Land bauern
waren Garn spinner, Weber, Blei cher, Messer-  und Sägen schmiede,
Glas bläser, Töpfer, Vergolder, ja sogar Zeichner und Maler
gemacht worden 29.
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Immer manns Insze nie rung des sozialen Wandels ist in mehrerlei
Hinsicht bemer kens wert. Zunächst ist fest zu halten, dass der Autor
hier genauso indi rekt wie eindeutig eines der zentralen Elemente der
zeit ge nös si schen Diskus sionen aufgreift, nämlich die immer wieder
ins Spiel gebrachte Oppo si tion von tradi tio nellem Hand werk und
moderner Indus trie. Er macht deut lich, dass auch die maschi nelle
Produk tion nicht auf gewisse Formen der Hand ar beit verzichten
kann. Diese werden also nicht zerstört, sondern in eine gänz lich neue
Dynamik inte griert, was zugleich eine erhöhte und direkte
Abhän gig keit von den Arbeit ge bern mit sich führt. Auf der
Hand lungs ebene bedeutet diese Tatsache, dass die von Figuren
wie Wilhelmi 30 ins Spiel gebrachte Alter na tive – Hand werk oder
Indus trie – zurück ge wiesen wird. Es ist unmög lich, sich auf das
Hand werk beschränken zu wollen oder in ihm eine Zuflucht vor der
Indus trie zu suchen 31. Die Vergan gen heit kann nicht wieder ins
Leben gerufen werden 32, der Blick muss in die Zukunft gerichtet
sein. Wenn die hand werk li chen Tätig keiten aber in die Indus trie
einge bunden werden, dann bedeutet es zudem, dass auch diese
spezia li sierten Tätig keiten einer, so Immer mann, neuen Ratio na lität
des Wirt schaf tens unter worfen werden. Dies macht der Erzähler
deut lich, wenn er notiert:

12

Lange Gebäude, mit einför migen Trocken fens tern, unter bra chen die
Linien der goti schen Archi tektur auf der Höhe und in der Tiefe; der
Wald, welcher die Hügel bedeckte, war fleißig gelichtet 33.

Es handelt sich immer noch um die modernen Fabriken von
Hermanns Onkel, wobei die ratio nale Gestal tung der
Produk ti ons stätten auf die Mono tonie der Arbeit verweist, die in
ihnen geleistet wird und sich gleich doppelt von dem baro cken
Orna ment abhebt. Diese fast beiläu fige Bemer kung – die trotzdem an
die Eröff nung des Faust erin nert und die Tieck wenig später in Der
junge Tischlermeister aufgreifen wird – resü miert dennoch
Immer manns Kritik an der wirt schaft li chen Orga ni sa tion seiner
Gegen wart. Denn es geht ihm gerade um die Allge gen wart der
Ordnung und der ihr zugrun de lie genden ökono mi schen Ratio na lität.
Es geht ihm um die Entwur ze lung der Menschen und der Dinge, um
die Art und Weise, in der die wirtschaftliche ratio über die Menschen
verfügt und keinerlei Unter schied mehr zwischen ihnen und den

13
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Gegen ständen macht, wodurch zugleich die moderne Fabrik zu
einem Ort der Diszi pli nie rung wird:

Die Stunde regierte und die Glocke; nach deren Schlage füllten und
leerten sich die Arbeits plätze, traten die Träger ihre alltäg li chen
Wege immer in der nämli chen Rich tung an, versam melten sich die
Haus ge nossen zu den gemein schaft li chen Mahlzeiten 34.

Und diese Tendenz beschränkt sich nicht auf die Sphäre der Arbeit,
sondern ergreift sämt liche Bereiche des indi vi du ellen und kollek tiven
Lebens: man isst bereits „auf engli sche Art“ 35, orga ni siert also auch
das Alltags leben allein in Bezug auf die Bedürf nisse der modernen
Indus trie, während dieje nigen der Arbeiter igno riert werden.

14

Immer mann belässt es jedoch nicht bei seiner Kritik an der
ökono mi schen Ratio na lität, die gänz lich neue Arbeits tech niken
entstehen lässt, bei denen die Stei ge rung der Kennt nisse und
Fertig keiten – der Grad an Spezia li sie rung – mit einer zuneh menden
Mono tonie der Tätig keit iden tisch ist. Es geht ihm glei cher maßen um
die dezi diert physi schen und damit sozialen Konse quenzen dieser
neuen Arbeits weisen. Dies wird deut lich, wenn er in einem Satz die
länd li chen und indus tri ellen Lebens – und Arbeits weisen
mitein ander konfrontiert:

15

Während er hinter den Pflügen Gesichter erblickte, die von Wohl sein
strotzten, nahm er bei den Maschinen andre mit einge fal lenen
Wangen und hohlen Augen wahr, deren Ähnlich keit die Brüder oder
Vettern jener Gesunden erkennen ließ 36.

Zu verglei chen sind in Immer manns Augen die Lebens-  und
Arbeits be din gungen in Land wirt schaft und Indus trie, nicht jedoch
dieje nigen von Hand werk und Indus trie, da, wie gesehen, diese
einander näher stehen, als es der Durch schnitts be ob achter
wahr haben will. Und der Befund ist eindeutig: die Bauern „strotzen“
vor Gesund heit, während die Gesichts farbe der Arbeiter „kränk lich“
ist; sie tragen schon die „Keime des Todes“ in sich und haben diese an
ihre Kinder weitergegeben 37. Das bedeutet aber für uns: Immer mann
gibt in seinem Roman eine drama ti sche Antwort auf die 1817 und 1835
aufge wor fenen Fragen. Auf Grund der modernen Fabriken ist eine
neue Klasse von Menschen im Entstehen begriffen, eine Klasse von

16
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Menschen, deren Leben allein aus Leiden besteht und deren nicht
nur körper li cher Verfall eindeutig ist. Ihr Lebens rhythmus voll zieht
sich außer halb des orga ni schen Zyklus der Natur, seien es die
Arbeits stunden oder die wenigen Augen blicke privaten Lebens, die
ihnen bleiben. Und da die neue Gene ra tion bereits von diesem Verfall
gezeichnet ist, muss einge griffen werden. Die Lösung muss jetzt
gefunden werden, will man nicht die Mensch heit einer tödli chen
Spirale aussetzen.

Dennoch darf die in Immer manns Augen exis ten ti elle Dimen sion des
Verhält nisses von Mensch und Natur im Zeit alter der
Indus tria li sie rung nicht vergessen werden, selbst wenn sich die Frage
stellt, ob die Sensi bi lität des Autors für die Natur nicht erst im
Nach hinein ausge löst worden ist, ob die Arbeits be din gungen der
Indus trie ar beiter nicht erst die zugleich beschei denen und vitalen
Privi le gien derje nigen erkennbar gemacht haben, die durch ihre
land wirt schaft liche Tätig keit weiterhin in die Natur inte griert sind.
Wie dem auch sei: für unseren Zusam men hang wich tiger ist die
Tatsache, dass Immer manns Kritik an der ökono mi schen Ratio na lität
weit über das durch schnitt liche Niveau der zeit ge nös si schen
Debatten hinaus geht. Sie vermeidet jede mora li sche Anfech tung des
„Pöbels“ wie auch der Unter nehmer: weder „Irreli gio sität“ noch
„Egoismus“ oder „Mate ria lismus“ werden vom Autor ins Spiel
gebracht. Zugleich erweist sich diese Lektüre der geschicht li chen
Entwick lung jedoch als eine Grad wan de rung zwischen den Extremen
der Sozi al kritik und der Kultur kritik. Dies wird schon an folgenden
unschein baren Asso zia ti ons ketten deutlich:
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Viel mehr empfand er einen tiefen Wider willen gegen die
mathe ma ti sche Berech nung mensch li cher Kraft und mensch li chen
Fleißes, gegen die Verdrän gung leben diger Mittel durch tote, und er
konnte dieses Gefühls nicht Herr werden, so bedeu tende Resul tate
er auch vor Augen sah, so große Achtung er vor dem Oheim und
seinen Helfern haben mußte 38.

Auf den ersten Blick ist der Leser geneigt, dem Erzähler
zuzu stimmen: spätes tens mit der Indus tria li sie rung sind der Mensch
– und insbe son dere die Arbeiter – zu einfa chen Rechen ein heiten
geworden; es zählen allein ihre Arbeits kraft und ihre Arbeits leis tung,
die perma nent gemessen werden und in einen wirt schaft li chen

18
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Mecha nismus inte griert sind, dessen Effi zienz zwar unleugbar ist, der
sich aber zuneh mend als ein Selbst zweck erweist. Und genau hier ist
der Wende punkt in Immer manns Argu men ta tion erreicht, denn die
„Verdrän gung leben diger Mittel durch tote“ verbindet sich mit dem
schon zitierten Verständnis des modernen Indus trie ar bei ters als
eines „Sklave[n] im Dienste eines künst lich gesuchten Vorteils“ und
der modernen wirt schaft li chen Akti vität als einer Suche nach
„künst liche[n] Vorteile[n]“ 39, wodurch die analy sierten physi schen
und sozialen Konse quenzen der modernen Indus trie ar beit sekundär
werden im Vergleich zur gene ra li sierten „künst li chen Tätig keit“
des Menschen 40. Dessen natür liche Umwelt ist im Begriff zu
verschwinden, denn sie wird syste ma tisch durch die neuen
Maschinen und Fabriken ersetzt, die ihrer seits über den Raum und
die Menschen verfügen, wodurch letz tere ihre Exis tenz grund lage
verlieren. Diese Exis tenz grund lage wird jedoch zuneh mend nicht
mehr mate riell defi niert, sondern als „Verwur ze lung“, also als die
dauer hafte Inte gra tion in ein „natür li ches“, von der modernen
Technik weit ge hend unbe rührtes Umfeld verstanden. Gerade das
macht Immer manns spek ta ku läre Insze nie rung der modernen
Arbeits tech niken deut lich, die in den Epigonen zugleich den
endgül tigen Über gang von der Sozi al kritik zur Kultur kritik vollzieht.

Von der Sozi al kritik
zur Kulturkritik
Bei dieser Insze nie rung verbindet Immer mann mytho lo gi sche
Elemente mit lite ra ri schen Anspie lungen, die nur scheinbar
rück wärts ge wandt sind, da sie allein ein Ziel verfolgen: die Warnung
vor der kommenden radi kalen Verän de rung des Verhält nisses von
Mensch und Natur so suggestiv wie möglich zu gestalten:
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Große Züge von Pferden schleppten auf notdürftig gebahnten
Wegen eine gewal tige Dampf ma schine den Berg hinan, rüstige
Maurer arbei teten Tag und Nacht, den Ofen zu errichten, dessen
Gluten die unge heuren Kräfte der Dämpfe entwi ckeln sollten ; sobald
er stand, stand auch binnen kurzem die Maschine, ein kräftig
wirkendes Pumpen-  Saug- und Schöpf werk, welches in jeder
Sekunde mehrere Tonnen Wassers zu entheben vermochte, wurde
an den Spiegel des Weihers geführt und mit den Armen der
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Dampf ma schine in Verbin dung gesetzt. Nun glühten die Kohlen des
Ofens, nun hoben sich die langen eisernen Arme der Maschine,
griffen in die Öhre der Pumpens tengel, trieben die Schöpf räder um.
Die abge zo genen Fluten bildeten den Berg hinunter einen Gieß bach,
und über den wirkenden Kräften ruhte die dichte, schwarze Wolke,
welche derglei chen Stätte zyklo pi scher Feuer tä tig keit bezeichnet 41.

Anders als Odys seus gelingt es Immer manns Roman fi guren nicht, den
Zyklopen zu über listen und sieg reich aus der Ausein an der set zung mit
dessen dämo ni schen Kräften hervor zu gehen. Bemer kens wert ist
zudem, dass der Autor gar nicht erst zu erklären versucht, mit
welchem präzisen Produk ti ons pro zess diese Kräfte verbunden sind.
Der Leser versteht jedoch, dass die evozierte Maschine Wasser in
einem Weiher schöpfen soll und er weiß spätes tens seit den
Wahlverwandtschaften, dass solche Eingriffe in die Ordnung der
Natur für den Menschen gefähr lich sind. Unter Immer manns Feder
nimmt diese Konstel la tion nun eine beson dere Qualität an, denn die
Energie der Maschine wird von Dampf ma schinen bereit ge stellt.
Anders gesagt moder ni siert Immer mann den 1809 von Goethe
konzi pierten Vorgang, um die der Indus tria li sie rung inne woh nenden
Gefahren deut lich zu machen.
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In diesem Kata stro phen sze nario sind durch die Maurer zwar noch
Hand ar beiter präsent, aber eben nicht mehr als ihre Tätig keit selber
bestim mende konstru ie rende Hand werker, sondern als Hilfs kräfte,
die für den Arbeits pro zess sicher lich unab ding lich sind, diesem aber
unter ge ordnet sind und so unge wollt an einer destruk tiven Tätig keit
teil haben. Glei ches gilt für die Pferde, die die Dampf ma schine
„schleppten“: sie sind die zuneh mend anachro nis tisch anmu tenden
Hilfs mittel in dieser neuen Arbeits welt, weshalb die verwen dete
Semantik auch nicht auf einem Anthro po mor phismus beruht, denn
die zitierten „Arme“ der „kräf tigen“ Dampf ma schine evozieren für
den Leser noch einmal den Menschen und dessen tradi tio nelle
Ener gie quelle und Bewe gungs mittel, eben das Pferd, das hier aber
nur noch eine im Vergleich mit der Maschine zweit ran gige Rolle
spielt und zugleich als impli zite Kontrast folie fungiert. Fest zu halten
ist weiterhin, dass bei Immer mann die sich immer mehr verbrei tende
Verwen dung der Dampf ma schine zwar den Schritt in eine neue, die
tradi tio nellen Bedürf nisse und Arbeits weisen des Menschen
zerstö rende Periode des Wirt schafts le bens reprä sen tiert. Für den
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Autor geht es dennoch nicht um die pauschale Verdammung der
modernen, mit der Dampf kraft verbun denen Maschinen als solchen,
wie man sie bei den Reak tionen auf die Erfurter Preis frage finden
konnte. Und die Tragik seines Ansatzes liegt gerade in der Präzi sion
seiner Beob ach tungen, denn je mehr er seine Kritik präzi siert, um so
mehr vertieft sich die kultur kri ti sche Dimen sion seiner
Argu men ta tion. Denn es wird deut lich, dass die modernen Maschinen
für ihn vor allem Maschinen aus Eisen sind, aus jenem künst li chen
und unor ga ni schen Mate rial, das droht, den Menschen in ein neues,
ebenso künst li ches wie unkon trol lier bares Universum zu drängen.
Wird die Dampf ma schine auf Schienen montiert, so zerstört sie die
tradi tio nelle Wahr neh mung des Raums und damit auch die Erfah rung
der Zeit. „Die Maschine gleicht einem mäch tigen Ungetüm, mit
kurzen stäm migen Beinen und einem unver hält nis mä ßigen
Ober körper, einem Rhino zeros, das über die Erde hinwegfliegt.“
42Gerade die aus dem schweren, scheinbar unbe weg li chen Eisen
bestehenden Maschinen sind zu einer Beschleu ni gung aller
Bewegungs-  und Arbeits ab läufe in der Lage und tragen dadurch zur
„Entwur ze lung“ des Menschen bei.

Erst mals in der Geschichte der Archi tektur tritt mit dem Eisen ein
künst li cher Baustoff auf. Er unter liegt einer Entwick lung, deren
Tempo sich im Laufe des Jahr hun derts beschleu nigt. Sie erhält den
entschei denden Anstoß als sich heraus stellt, dass die Loko mo tive,
mit der man seit Ende der zwan ziger Jahre Versuche anstellt, nur auf
eisernen Schienen verwendbar ist. Die Schiene wird der erste
montierte Eisen teil, der Vorgänger des Trägers. Man vermeidet das
Eisen bei Wohn bauten und verwendet es bei Passagen,
Ausstel lungs hallen, Bahn höfen – Bauten, die tran si to ri schen
Zwecken dienen 43.

Die syste ma ti sche Verwen dung des Eisens beendet einen
jahr hun der te alten am Rhythmus der Natur orien tierten Lebens modus
und versetzt den Menschen in perma nente Akti vität und Bewe gung.
Verfol gung tran si to ri scher Zwecke statt Stabi lität und Inte gra tion.
Und das bedeutet für Immer mann nichts anderes als die abso lute
Entwur ze lung des modernen Menschen. Sie beruht in erster Linie auf
der Materie, aus der die Maschinen herge stellt wurden, eben dem
Eisen, das nun die Arbeits welt domi niert. Die Verwen dung des Eisens
im Maschi nenbau betont also nicht nur das Ende des tradi tio nellen
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Hand werks und den Eintritt in eine neue Ära, die sich durch die
indus tri elle Massen pro duk tion kenn zeichnet. Was Immer mann am
meisten beun ru higt, ist nicht das sich abzeich nende Ende der
tradi tio nellen Herstel lungs weise zu Gunsten einer anderen,
anonymen, desin di vi dua li sierten, sondern die Entste hung einer damit
verbun denen neuen Umwelt des Menschen. Der moderne Mensch
lebt in einer künst li chen und desin kar nierten Welt, in der die
Dampf ma schine nur eine Quelle des Leidens unter anderen darstellt.
Weder die durch die moderne Technik geschaf fenen neuen
Bedürf nisse des Menschen noch deren Herstel lungs weise
entspre chen dem „Wesen“ des Menschen. Und so enthüllt sich die
Trag weite der schon zitierten Kritik an der „Künst lich keit“ der mit
der Indus tria li sie rung verbun denen mensch li chen Tätig keiten,
Hand lungs ziele und Bewer tungs kri te rien. Sie sind „künst lich“,
entspre chen nicht den „natür li chen“ Wünschen und Bedürf nissen des
Menschen, sie sind unna tür lich, tot, tödlich.

Die Indus tria li sie rung bedeutet für Immer mann also nichts anderes
als die “Verdrän gung leben diger Mittel durch tote“ 44 Damit wird die
indus tri elle Arbeit zu einer Tätig keit am Rande des Todes und steht in
diame tralem Gegen satz weniger zum Hand werk als zur
land wirt schaft li chen Tätig keit, deren Ratio na li sie rung und
Moder ni sie rung durch Maschinen seit den Reformen von Stein
und Hardenberg 45 der Autor konse quent ausblendet. Gerade das
macht die Ankunft der Dampf ma schine am Weiher deut lich; diese
eigent lich banale Szene wird unter Immer manns Feder zum
Höhe punkt seiner Beweis füh rung. Er hat schon die neue Armut der
Bewohner des Tals betont: sie sind Bauern und Hand werker gewesen,
nun aber Fabrik ar beiter, wodurch sich ihre Bezie hung zur Natur
drama tisch verän dert hat. Denn die Eingriffe in die Natur nehmen
nun eine neue Dimen sion und eine neue Qualität an: sie beruhen
nicht mehr auf der orga ni schen Energie, sondern voll ziehen sich
mittels fremder und künst li cher Mate ria lien, wodurch zugleich eine
neue Dicho tomie entsteht: der Mensch wie über haupt die Natur sind
der destruk tiven Kraft der modernen Technik ausge setzt. Gerade das
muss der Sohn des Unter neh mers erfahren, der die Maschine
unvor sichtig bedient und in einem spek ta ku lären Unfall stirbt:
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Das taube Eisen faßte ihn, seine Kleider mußten sich in das Gestänge
verwi ckelt haben, denn dreimal wurde er im fürch ter li chen
Umschwunge gegen die Balken, und von diesen wieder in die Lüfte
geschleu dert. Augen blick lich ließ ich hemmen, aber es war schon
geschehen, und wir hatten, als die Maschine still stand, nur die
zerbro chenen Gebeine aus ihren Klam mern und Fugen zu nehmen 46.

Die Maschine aus Eisen schleu dert den mensch li chen Körper gegen
die Holz balken, wodurch die zu Beginn des Eisen baus omni prä sente
Gegen über stel lung von Holz und Eisen 47, des Orga ni schen und des
Unor ga ni schen, für den Leser fassbar wird. Das Eisen ist „taub“, also
den Wünschen und Bedürf nissen der Mensch heit entge gen ge setzt,
mit denen es in keinerlei Bezie hung steht. „Im Stein spüren wir den
natür li chen Geist der Masse. Das Eisen ist uns nur künst lich
kompri mierte Festig keit und Zähigkeit 48.“ So der
deut sche Kunsthistoriker Alfred Gott hold Meyer noch zu Beginn des
20. Jahr hun derts, der beweist, wie wirkungs mächtig die u.a. von
Immer mann initi ierte kultur kri ti sche Verdam mung der modernen
Indus trie gewesen ist.
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Die aus diesem für den Menschen tödli chen Mate rial geschaf fene und
mit der Dampf ma schine verbun dene Schöpf ma schine besitzt zudem
eine gewisse Auto nomie, kann sich also der Kontrolle durch den
Menschen entziehen und sie mindert ihre entfes selte Gewalt erst mit
dem Tod ihres Opfers: „Die Maschine stand. Zu ihren Füßen lagen die
blutenden Gebeine eines, der ein Mensch gewesen war. Ein
unse liger Anblick! 49“ Die Verwen dung des Plus quam per fekts legt die
Idee nahe, dass der Sohn des Unter neh mers zweimal gestorben ist:
ein erstes Mal mit dem Menschen ge schlecht bei dessen Eintritt in
das indus tri elle Zeit alter, ein zweites Mal als Indi vi duum, das das
Schicksal seiner Gattung teilt. Die symbo li sche Trag weite der Szene
ist (nur allzu) eindeutig und die Anwe sen heit eines Pries ters erlaubt
es Immer mann, aus dem Arbeits un fall ein doppeltes Begräbnis zu
machen, bei dem die eigent liche, die soziale Dimen sion der Szene
endgültig sekundär wird. Sie wird in dieser Szene wie im ganzen
Roman verdrängt zunächst durch die Kritik an der angeb lich neuen
wirt schaft li chen Ratio na lität und dann durch die Verdam mung des
modernen indus tri ellen Univer sums als Emana tion eben dieser
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Ratio na lität, die sich in der Verwen dung von Eisen
exem pla risch konkretisiert.

Dennoch ist fest zu halten, dass Immer manns Insze nie rung in einen
ganz anderen epis te mo lo gi schen Kontext gehört als scheinbar
analoge Szenen etwa in E.T.A. Hoffmanns Automate. Denn die
Roman tiker reagierten noch auf das Para digma der Aufklä rung und
dessen Bild des homme- machine. Immer mann jedoch fragt zunächst
nach den sozialen Konse quenzen der der Indus tria li sie rung
zugrun de lie genden Ratio na lität, um dann aus dem Bruch mit der
Tradi tion und der massiven Verwen dung neuer Mate ria lien auf die
„Künst lich keit“ der gesamten entste henden modernen Welt zu
schließen, wodurch er zugleich sehr früh der euro päi schen
Kultur kritik eine neue Dimen sion verleiht. Denn diese Vertie fung der
von Rous seaus erstem Discours ausge löste Diskus sion über die
angeb li chen „natür li chen Bedürf nisse“ des Menschen bei Flögel,
Sonnen fels und insbe son dere bei Schiller 50 wird zwar schon 1839 von
Ludwig Tieck in Des Lebens Überfluß aufge nommen. Ein nach hal tiges
Echo wird sie jedoch erst in den Debatten um den „Paupe rismus“ der
vier ziger Jahre und in den Reak tionen auf die Thesen der
Deut sche Ideologie erhalten, in denen dann aller dings die soziale
Dimen sion wieder den ihr ange mes senen Platz erhalten wird.
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Das zeit ge nös si sche Echo
Dennoch muss Immer mann das Verdienst zuge spro chen werden, die
Lethargie des deut schen Romans in Hinblick auf die sich anbah nende
und von Harden berg schon 1817 erkannte „soziale Frage“ beendet zu
haben. Es kann also nicht darum gehen, die Ambi va lenzen des
Romans einseitig zu lesen und allein seine kultur kri ti sche Dimen sion
in den Vorder grund zu stellen. Glei ches gilt für die vom
Prot ago nisten anvi sierte „Rettung“ vor der indus tri ellen Revolution:
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Vor allen Dingen sollen die Fabriken eingehen und die Lände reien
dem Ackerbau zurück ge geben werden. Jene Anstalten, künst liche
Bedürf nisse künst lich zu befrie digen, erscheinen mir gera dezu
verderb lich und schlecht. Die Erde gehört dem Pflug, dem
Sonnen scheine und Regen [...], der flei ßigen, einfach-  arbei tenden
Hand. Mit Stur mes schnel lig keit eilt die Gegen wart einem trocknen
Mecha nismus zu, wir können ihren Lauf nicht hemmen, sind aber
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RÉSUMÉS

Deutsch
Karl Immer manns 1836 veröf fent lichter Roman Die Epigonen greift in die
Debatten um die entste hende „soziale Frage“ ein und betont die Entste hung
einer neuen Klasse von Menschen, deren Inte grier bar keit in die
Gesell schaft nicht gesi chert ist, wodurch die „soziale Frage“ eine dezi diert
poli ti sche Dimen sion erhält. Immer manns soziale Sensi bi lität wird jedoch
durch die Tendenz des Autors zu kultur kri ti schen Wertungen verwässert.
Sie lassen die Indus tria li sie rung zu einer exis ten ti ellen Bedro hung für die
Mensch heit werden, so dass nur ein Ausstieg aus der Geschichte als
Rettungs mög lich keit übrig bleibt, was der Autor aller dings als eine Aporie
deut lich macht.

Français
Les Épigones, le roman publié par Karl Immer mann en 1836, inter vient dans
les débats autour de la « ques tion sociale » en gesta tion et souligne
l’émer gence d’une nouvelle classe d’hommes qui ne sont pas forcé ment
inté grables dans la société ce qui confère à la « ques tion sociale » une
dimen sion éminem ment poli tique. Or, la sensi bi lité sociale de l’auteur est
rela ti visée par sa tendance à s’adonner à une critique de la culture qui
consi dère l’indus tria li sa tion comme une menace exis ten tielle pour
l’huma nité si bien que seul un arrêt de l’histoire peut sauver le genre
humain. Or, Immer mann souligne le carac tère aporé tique de cette idée et se
distingue ainsi de nombre d’hommes poli tiques de son époque.

English
Karl Immer mann’s novel The Epigones, published in 1836 inter venes in the
debates about the emer ging “social ques tion” and emphas izes the
emer gence of a new class of people whose ability to integ rate into society is
not guar an teed, which gives the “social ques tion” a decidedly polit ical
dimen sion. However, the author’s social sens it ivity is rela tiv ized by the
author’s tend ency to repeat cultur ally crit ical assess ments which make
indus tri al iz a tion an exist en tial threat to humanity, so that the only way to
save it is to exit history. However, Immer mann emphas izes the aporetic
char acter of this idea and thus differs from many contem porary politicians.
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